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Vorwort:
Wir wollen die kleine Reihe aus dem Leben des Julius 
Auguſt Rothe mit einem bedrückenden Brief des Pflegeva-
ters, Chriſtian Friedrich Nürnberger, fortſetzen, in welchem 
er den Verluſt der Frau ſowie ſeine Angſt vor Krankheit 
und Einſamkeit im Alter beklagt. Er ſchildert ſeinen feſten 
Halt im Glauben und empfiehlt dieſen neben anderen Er-
mahnungen auch dem Sohn. Julius Auguſt Rothe, nun 
ſchon 18 Jahre alt und Maurergeſelle, ſchickt ſich an, den 
Meiſterbrief zu machen. Er hat aus dieſem Grund den 
Beſuch des Pflegevaters zum Weihnachtsfeſt aufgeſchoben 
und beklagt ſeinerſeits, daß er ſich keinen Mantel für den 
Winter kaufen kann. Herr Nürnberger entgegnet darauf 
etwas mißlaunig „wäreſt Du zu mir gekomen, ſo würde 
vielleicht Rath dazu geworden ſeyn…“ und ſpielt auf das 
nicht abgeholte Weihnachtsgeſchenk an. Ein guter Mantel 
entſprach immerhin rund sechs Wochenlöhnen eines Mau-
rers. Über die dabei erwähnte „Gräfin“ erfährt die geneigte 
Leſerſchaft erſt im nächſten Heft mehr!
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		  Gottesgrün den 5 Jan: 1836.
 		  Lieber Sohn!

Mit Sehnſucht hatte ich im Herbſte Deine Ankunft
erwartet, und freuete mich ſchon im Voraus darauf,
auf eine kurze Zeit jemand zu haben, der meinem Her=
zen theuer iſt; allein meine Hoffnung wurde getäuſcht.
So lieb mir Dein Brief iſt, ſo wäre mir doch Deine Gegen=
wart noch weit lieber geweſen, damit ich auch in meiner
ſtillen Einſamkeit eine Freude gehabt, und mich mit
Dir über manches Dir Nützliche hätte unterhalten
können. — Die Beweggründe welche Dich abgehalten
haben mich zu beſuchen muß ich loben und ehren; es iſt
nöthig und nützlich daß Du jede Gelegenheit ergreifſt,
um diejenigen Kenntniße und Wiſſenſchaften, die Dir
einſt in Deinem Berufsleben ſo nöthig ſind zu er=
lernen, danke Gott für ſeine gütige und weiſe Führung.
Wenige haben das Glück, eine ſolche Gelegenheit zu haben
ſich zu vervollkomenen, darum benütze dieſe Jahre zu
Deinem Wohl, damit Du einſt mit Ehren als ein brauch=
bares und nützliches Mitglied der menſchlichen Geſell=
ſchaft auftreten kannſt, jedoch übereile Dich nicht mit
Deinem Meiſterexamen, ſamle Dir erſt Kentniße, Ein=
ſichten u. Erfahrungen, thue pflichtmäßig das Deine, dann
wird Dir Gottes Beyſtand nicht fehlen.
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Mit Sehnſucht erwarte ich nun Deinen baldigen Beſuch;
— o! wie würde ſich dann Deine Pflegemutter freuen, wenn
ſie noch lebte; doch wir wollen alte Wunden nicht wieder
	 auf=
reiſſen, denn ſie ſchmerzen ohne dieß noch. — dann wol=
len wir auch ein Wort ſprechen, über das jenige wor=
über Du gerne Nachricht hätteſt; — ſo viel kann ich
Dir vorläufig zu Deinem Troſte berichten: daß Du wen
Du einmal im Stande biſt, Dich ſelbſt zu etabliren, Du
ohne pecunaire Hülfe nicht ſeyn wirſt, — Vertraue
daher Gott, bleibe from und gut, und quäle Dich nicht
mit unnöthigen und unnützen Sorgen; alles übrige
bleibt bis auf mündliche Beſprechung, welche ich baldigſt
wünſche.
Uebe Dich in Deinen jetzigen Geſchäften und Arbeiten,
mit allem Fleiß, denn ſie werden Dir in der Zukunft ſehr
nöthig und nützlich ſeyn, ich freue mich über das Zutrauen
welches Dein Meiſter zu Dir hat, ſuche Dir daſſelbe durch
	 gute
Aufführung zu erhalten, es mir ein Beweiß, daß Du
zu Deinem Geſchäfte nicht unfähig biſt.
Ich bedaure Dich, daß Du Dir keinen Mantel ſchaffen
kannſt, und die Frau Gräfin Dir auch nicht darzu behülflich
iſt; wäreſt Du zu mir gekomen, ſo würde vielleicht
Rath dazu geworden ſeyn, doch was nicht iſt kan noch
werden. Dein Dir zugedachtes Weyhnachtsgeſchenk
kannſt Du kommen und Dir es ſelbſt bey mir holen.
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Der Plan den Du Dir gemacht haſt, etliche Jahre bey Dei=
nem Meiſter zu bleiben iſt ſehr gut, bleibe nur darinnen
Deinem Vorſatze getreu. Du haſt Urſache dem gütigen
Vater im Himmel für alles Gute zu danken, und wirſt auch
künftig bey guter Aufführung nicht umſonſt auf Gottes
Hülfe und den Beyſtand guter Menſchen hoffen. Gott
ſchenke Dir auch ferner Geſundheit und leite alle Deine
Schickſale zu Deinem Besten.
Du wirſt nun auch gerne wiſſen wollen wie ich mich 
befinde? Ich befinde mich zwar noch geſund und wohl;
aber ich fühle doch ſchmerzlich den Verluſt meiner ver=
ſtorbenen Gattin Deiner lieben Pflegemutter, einſam
und verlaſſen blicke ich mit bangen Sorgen in die Zukunft,
wenn Altersſchwachheiten und Krankheit mich betreffen
ſollte; wer wird ſich dann meiner annehmen? wer wird
mich warten und pflegen? Ich hatte zwar manchmal den
Gedanken, mich in ſolchen Fällen zu Dir zu wenden, allein,
da wir in dieſer Welt wahrſcheinlich weit voneinander leben
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müſſen, ſo muß ich dieſer Hoffnung entſagen. Nun der Gott,
welcher mich bis hierher väterlich geleitet hat wird auch
ferner ſorgen, er ſchenke mir nur Geſundheit, und Geduld 
	 und
Muth auch künftige Leiden zu tragen.
Ich erwarte bald Dich, oder ſchriftliche Antwort.
So wohl ich, als alle Deine guten Freunde und Bekanten,
grüßen Dich herzlich, und ich verbleibe
 		  Dein Dich herzlich liebender Pflegevater
 		  Christian Friedrich Nürnberger.
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Wür Schülthaiß1 vnnd Gericht deß
Fleckhen Bingen an dem Waßer die Lauchart genandt
	 vnd in der Grau[v]eſchafft
Sigmaringen gelegen, bekhennen offenndtlich, vnndt thuen
	 khundt allermeniglich mit diſem Brieff,   alß
wür heüt zue Enndtbemeltem dato, gerichtsweiß bei
	 einannderen verſamblet geweßen, daß vor vnnß
kommen vnndt erſchienen iſt, die Ehrenundtugentſame
	 Anna Schreckhin von beſagtem Bingen gebürt=
ig, fürbringennde, wie daß Sie ſich vermittelst götlicher
	 gnaden, annderwerts zuu[v]erheürathen,
vnnd haußheblich zueſezen, willens were, dannenhero zue 
	 diſem Ihren gotwolgefälligen vor=
haben, Ihren Ehelichen Geburth, Herkhommens, vnnd
	 verhaltens halben, Auch daß Sie der Leib=
aigennſchafft frey, ſchrifftlichen Scheins vnnd Uhrkhunde
	 am höchſten vonnöth. hette, Mit Fleißigen
vnnd Embßigem biten, wür wolten Ihro zue befürderung
	 geliebten Juſtition2 ſolches vmb die
gebür vnbeſchwert mithäilen, vnnd zuekhommen laßen,
	 Wann dann Khunndſtſchafft der
Wahrhait dem bedürfftigen nit verſagt, ſonndern In ſo
	 rechtmäßiger ſach, wie diſes Einze iſt, dar=
mit willfahrt werden ſolle,       Alſo bekhennen, vnnd
	 verzehen wür hiemit, bei vnnſeren
tragennden Ambts- vnndt Gerichts Pflichten, vnnd ſo hoch 
	 vnnß ein Wahrhait Zueſagen
vnnd Zueſchreiben, gebürt, daß beſagte Anna Schreckhin
	 vonn Irem vatter Hannß Schreckh
vnndt Irer Mueter Maria Mayerin bede nunmehr ſeelig,
	 Alß von frommen, Ehrlichen
vnu[v]erleümbd[eten] Eheleüthen, bei vnnß Im ſtanndt der
	 heiligen Ehe v[u]f zuu[v]or volzognen
offenntlichen Kirchganng ehelichen erzeügt vnnd geboren, 
	 Catholiſch vnndt aller Gottes=
forcht aufferzogen – auch jederzeit, wie nach, für ein
	 Eheliches Kindt, gehalten worden,
vnndt hat ſich auch von Jugenndt auf, ſo lang Er Sie bei

	 vnnß geweſſt, alzeit fromb, ehrlich,
zichtig, ſtill, vnndt wahr verhalten, daß wür zue anderſt 
	 nichts, dann alle Ehr, liebs, vnndt
guets nachzeſagen, wiſſen, wie Sie dann auch Ihren
	 ehelichen Abſchidt hiemit von vnnß
genommen hatt,    So iſt vnnß nicht weniger auch wol
	 wiſſenndt, daß offtermelte
Anna Schreckhin, mit der Laibaigenſchafft, vnnd waß
	 ſolcher anhängig ſein mag, nie=
manden verbunden, noch zuegethann, ſondern derſelben
	 gannz frey, ledig, vnndt loß iſt,
Alles in Crafft diß brieffs       welcher vf vnſer vnnderthenigſtes
	 biten, mit
deß Durchleüchtig, Hochgeborenen Fürſten vnndt Herrn
	 Mennradt Fürſt zue Hochen=
zollern, Grau[v]enns zue Sigmaringen, Vöhringen, vnnd
	 Schwabegg, Herrens zue Haigerloch
Wöhrſtain, vnnd Viſchbach, des Heiligen Römiſchen Reichs
	 Erbkämmerers p. Me vnnß=
ers gnedigen Fürſten vnnd Herren fürſtlichem Cannzley 
	 Secret. (: doch Ihro fürſt. Gn[aden]
dero Erben, vnndt dem Innſigell In allweg ohnne Schaden
	 :) bekrefftigt worden, Geben
vnndt beſchehen zue Sigmaringen den drey vnnd zwanzigſten
	 Tag monnaths octobris
Nach der gnadtenreichen hailſamen geburth JESU Christi,
	 Im Ein Tauß=
ennd Sechshundert, Siben vnndt vierzigſten
			   Jahre.

Erläuterungen:
1	 Verwalter
2	 lat. für: Gerechtgkeit, Billigkeit
3	 Meinrad I Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen 

(1605 – 1681)

Hintergrund:
Die vorliegende Geburtsbeſcheinigung von Frau Anna 
Schreck ſtammt aus dem Jahr 1647. Da ſie keine geſchichtlich 
faßbare Perſon iſt, müſſen wir die Erforſchung ihres wei
teren Lebensweges den Familienforſchern unter unſeren 
Schriftfreunden überlaſſen. Bemerkenswert iſt jedoch, daß 
in der Zeit der Verheerungen des dreißigjährigen Krieges 
immer oder recht ſchnell wieder eine funktionierende Ver-
waltung vorhanden war. Die Grafſchaft Sigmaringen war 
1632/33 sowie 1646/47 von ſchweren Zerſtörungen be
troffen. In dem beſagten Bingen ſtarben 1634/35 nach dem 
erſten Schwedeneinfall mehr als die Hälfte der Bevölke-
rung an der Peſt. Vielleicht auch die „ſeeligen“ Eltern der 
Anna Schreck. Zumindeſt hinterließen ſie ein anſehnliches 
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Erbe, denn war ſchon eine einfache Geburtsbeſcheinigung 
des zuſtändigen Pfarramtes mit Koſten verbunden, ſo war 
ein amtlicher Geburtsbrief noch dazu von der fürſtlichen 
Kanzlei geſiegelt und beſtätigt recht teuer.

Nun noch einige Worte zur „großen Geſchichte“: Die 
Linie der Grafen von Zollern teilte ſich 1192 in die fränkiſche 
und die verbliebene ſchwäbiſche Linie. Die fränkiſche Linie, 
im ſelbigen Jahr mit der Burggrafſchaft Nürnberg belehnt, 
ſtieg mit der Belehnung der Markgrafſchaft Brandenburg 
und der damit verbundenen Kurwürde und 1618 mit der 

Erbſchaft des Herzogtums Preußen zu einem der größten 
Territorialſtaaten im Deutſchen Reich auf. In der Reforma-
tionszeit wechſelte die Linie zu den proteſtantiſchen Reichs
ſtänden.

Die ſchwäbiſche Linie nannte ſich ſpäter Hohenzollern-
Sigmaringen (mit anderen Teillinien), 1623 gefürſtet, be-
hielt ſie ihren katholiſchen Glauben und konnte ihr kleines 
Herrſchaftsgebiet durch kluge Politik bis zur Abtretung 
1849 an das Königreich Preußen behaupten.

Wieland Schumann


